
erschien vorliegender Kommentar azZu Ihre Verlasser der Revision Cles ate-
chismus maßgeblich beteiligt, daß inr ommentar den bsichten dieser Neufassung voll
un! Yanz entspricht. Im Vorwort wiıird die Iast abenteuer!i Entstehungsgeschichte dieser
bewußt vorläufigen Revision geschildert, die ST der zwischen den Intentionen der
Bearbeiter un den auferlegten Bedingungen der Bıschoiskonierenz“ ieg (13)
DIie 136 Lehrstücke gliedern sıiıch 1n olgende l1er HMauptteile (jott schenkt uNns Heil;

Wir en 1m Oolk Gottes:;: Der Chrst 1n der Welt; Unsere offnung auf Vollen-
dung. Wie olg SINd die einzelnen ehrstücke aufgebaut: ach der rTıCchtungweisenden
Überschrift omMmm der „Vortext“, der INn den Gedankenzusammenhang des ehrstücks e1Nn-

Dem „Vortext“ chließt sich der „Lehrtext“ d. dieser bildet OZUSQAGE das
sammenfassende SCAT1  ıC rgebnis  0 der Katechese urci en -  ArTbeitstext”, den etzten
Abschnitt, sollen die Schüler AL Mitarbeit „gezwungen“ werden. Neben za  TeIicAeEeNn Zitaten
verschiedenartiger exie iinden sich 1ler insgesamt tast 3000 Arbeitsimpulse
Vorliegender Kommentar behandelt jedes einzelne ehrsiu wobel „eher VOI alschen
Schritten Warnen als bsolut richtige Cchrıtte VOorzeıchnen“ 111 17 Er ıst bewußt dem
Arbeitsbuch konsequent nachgebildet Diıie orschläge des ommentars wollen en ate-
eien nıc einengen, sondern 1nm vielmehr nregungen geben, seine eigenen een der
jeweiligen Sıtuation de: Unterrichts anzupDassen., Eın Lexikon-Anhang bietet Erkläaärungen
VO verwendeten Begriffen SOW1e Kurzbilographien der iM atechismus zitierten Autoren
1ne el graphischer Skizzen vervolistäandigt die Brauchbarkeit des Werkes
atechismus und Kkommentar sind bewußt als „oOiffene Bucl konzipiert; jeder ıst Z
Verbesserung QAQUS der reflektierten Praxis heraus aufgefordert. JOCKkWI1Ig

Instruktionen der Kongregation FÜr die Evangelisation der Völker. Mit einem KOom-
mentar VO  m} Josef (GLAZIK Reihe Nachkonziliare Dokumentation, Irier 1970Paulinus-Verlag. $ kärt,, 6,80
Am Februar 1960 hat die Kongregation iur die kvangelisation der Volker Zweı In-
Siru.  10nen veröffentlicht, die achlich nichts mıteinander gemeiınsam en die „Instruk-
tıon Der die Abstimmung bischöflicher Missionshilfe miıt den Päpstlichen Missionswerken
SOWI1le ber 5Sondera  ıonen der Diozesen zugunsien der Missionen“” un: die - ST  10N
ber Grundsätze und Richtlinien fur die Beziehungen zZzwischen den Ortsordinarien und den
Missionsinstituten 1n den Missionsgebieten“”. Das eiziere OöOokumen ist Iur die m1ısslonle-
renden en VO einiger Bedeutung, weil die Instruktio der Propaganda VO Te
1929 ber das Verhältnis Zwlıschen kirchlichem ern un rdensobern ablöst Man wollte
offensichtlich amı der Situation 1n den Missionsgebieten gerecht werden, die sich
daraus rgeben hat, daß 1n diesen ebıeien die ordentliche Hierarchie errichtet wurde, daß
die jungen Kirchen wenigstens anfanghaft Urci einen landgeborenen Klerus se:  stäandig
geworden sSind un daß die m1ıssıionlerenden en nicht mehr das Apostolatsmonopol in
einem olchen Gebiet besitzen. Leider ist befürchten, daß durch die unklaren AÄAnweisun-
gen dieser Instruktio die leidigen Streitigkeiten zwıschen der Hierarchie 1n den Miss1ions-
gebieten un: den dort arbeıtenden en N1ıC beendet werden.
Dankenswerter Weise hat Glazik die beiden okumente mıiıt einem lesenswerten Kom-
mentar versehen. el weist VOT em auch auf das eigenartige vorkonziliäre Autori-
tatsverständnis rTomischer Kurienkreise hin, das 1n diesen Dokumenten A USdruci oMmMm
(man lese azu 1Ur einmal 13a der Zweiten Instruktio). Es rächt sıch hier, „daß das
Konzil aufzuzeigen Vvergessen hat, wI1ıe Primat und Kollegialität sich mi1ıteinander verein-
baren lassen un WIe wirkliche Rechte des Papstes mit ebenso wirklichen Rechten des
Bischofskollegiums esiehen können“” 15} Kratz

ROOS, Lothar: Demokratie als Lebensform. Reihe Abhandlungen Z UU Sozialethik.
Hrsg. V, Wilhelm Weber und Anton Rauscher. H Münch 1969 Verlag FerdinandSchöningh. 380 SI KAare. 20,90
In dieser, der theologischen reiburg Br zuerst als Dissertation vorgelegtenArbeit, versucht der Verfasser darzulegen, daß die emokratie, die ihrem Begriff ach
unachst einNne bestimmte Gestalt politischen Lebens, 1nNne Technik politischer Willensbildungıst, auch e1INerTr Oorm des übrigen gesellschaftlichen Verhaltens, eINerTr gesamtgesell-scha  en „Lebensform“ werden musse (247, 258 . 296)
el ist unter „Lebensform“ ıne der sittlichen Ordnung angehörende TO. verste-
hen, eın Bildungsideal miıt Norm- un Sollenscharakter, das der Verwir.  ichung eINnes be-
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stimmten Menschenbildes dienen soll ESs handelt sıch somıiıt darum, die echniıken
der politischen Demokratie und auch die deren Lebensvollzug notwendigen sittlichen Iu-

genden SOWI1e die „Menschentum werte”, auf die politische Technik und Tugend abzıelen,
sinngemäß verbindlich machen fur das übrige Sozialverhalten 1n chule, Familie,
Betrieb, Vereıln, Verband, Gemeinde, Wirtschait
Auf die Tage, enn ıne solche Ausweltung und Übertr. der politischen Demo-
Irratie erfolgen soll, wird ge  e des CGesetzes „der Interdependenz der gesell-
schaftlıchen Formen“
Dıe Forderung ach eiıner olchen Iransponlıierung der politıschen emokrtatie ıst Wal nıcht

Yyalız NECU, S1e findet sıch ın der NEeUEeIiIEN emokrtatie-Literatur 1t achsender auNg-
keit d Doch „durchweg e1INe geNnNaue Analvse der amı verbundenen Vorstel-
lungen”
Deshalb sSind die Klärung des egriifs der politischen emokrtTatie (Kapıtel D: sSOoOw1e deren
UÜbersetzun ın eine gesellschaftliche Lebensform (Kapitel I1) sich Janz natürlich stellende
ufgaben. el wird auch hervorgehoben, daß die demokratische ebensiorm nıC M

1ne soziologisch-psychologische Folgerung u der politischen Demokratie, SsSONdern eDEeNsOo
Voraussetizung IUr deren Entstehen ist
Dıie bel der genannien Zielsetzung lärenden egriife und auszuräumenden Mißverständ-
Nn]ısSse sind Zahl nıcht gerade ger1ing. SO ist nıcht möglich, aus en geschichtlichen
Formen der politischen emokratie einen einheitlıchen Begriff iNres W esens gewınnen
(38) 1ne Analyse der neuzeitlichen emokrTatjien des „Westens“ ze1gt, daß sSie nicht sind,
Wäas inr Name nahelegt, daß Volks-Herrs  aft“ jedenfalls nıcht 1 Mittelpunkt sie. (41,
49, I3 FZ- 233 I1) icht umgehen ist die Tage, obD die heutzutage e1Ir1g betriebene AÄus-
schaltung er ethischen Kategorien QAQUS dem Bereich der polıtischen emokrTatie erech-
tigt ist der nıcht 156 IL, 159, 165) Endlich sind die Grun:  estandteile der politischen De-
mokratie, reıhnel un Gleichheit, deren Anerkennung schon 1ne „wertireie” Demokratıe
ausschließt (39 M 147 {1, 213 {1) auf ihren SInn, auf inre un  10N un: auf eine S1e harmo-
nisierende ualıta eiragen, da S1e selbst sich antinomisch verhalten Ihr usgle1i
TIiolgt ın der „Brüderlichkeit“ (144 {f)
Tragender Gehalt der demokrTatischen ebensform sind die „Partners  aft”, das ıst die VO!l:-

behaltlose Anerkennung des Mitmenschen als Person 247 {1) un! die daraus olgende „10-
leranz“ (260 {1) ın der persönli:  en Begegnung miıt dem Mitmens  en 2064) Begründung
und Begrenzung dieser Haltungen ist das Gemeinwohl
In langsamen ritten, diese ıchernd SOWI1e Mißverständnisse und Fehldeutungen
schützend, beides 1mM Ückgr]1.: au{f 1nNne ausgedehnte Literatiur, sucht der Veriasser sSe1IN
Ziel erreichen. SO ist ihm ıne erfreulich gute Arbeiıt gelungen, die INd. last 194006 mit
Zustimmung 1es5 Vielleicht kKlıngt die Formel emokrtatie als ‚Herrs:  aftsform manchen
demokrTatischen TIen eiwas hart Das 1€e. sich vermeiden, hne daß der Sache Abbruch
geschähe, wenn INäd.  — dessen ‚Regierungsiorm’ eınsetzte. Wenn als Begründung aIlur,
daß die politische emokrtatie auch ebensiorm der Gesells  afit werden soll, auf das Ge-
Seiz der Interdependenz der gesellschaftlichen Formen verwlesen wird (298), ist das Zwar
richtig, gibt jedoch nicht die letzte Grundlage. Dıiese liegt, sowohl TUr den Zusammenhang
der gesellschaftlichen Formen wI1ıe für den der sıttliıchen ugenden, ım Wesen des Men-
schen. Im Hinblick auf dieses ist ohl auch die Behauptung schwach „Der Anspruch, die
emokrtatie sSel die ebensform der Gesells  aft entspringt einer Janz un yal ( C”=-

Betrachtungsweise“ Endres

7 Theoderich: Jugendkunde Urn Jugendführung. I1 Die Reitezeit.
München 1970 Kösel-Verlag. 310 57 En., 20,50 Bei Abnahme beider Bände

26,50.
Die Deutung der uberia un der Adoleszenz geben dem zweıten Band „DIie Reiıftfe! der
„Jugendkunde un!: Jugendführung” das Geprage Sie geschie. nıcht NUur ın der W esens-
Tage, sondern vorwlegend ın der zeitgebundenen Gestalt der Entwi  lungsprobleme. SO
wird eın Kapitel Der „die Umwelt der Gegenwartsjugend” vorangestellt un fortwährend
auf unsere poche ezug enN. Das acht die Lektüre, ber den durch den Untertitel
festgelegten Gedankengang hinaus, interessant. Eın Blick autf den Namensindex, der auch
dem Band gilt, äßt eıne weite Verarbeitung vergangene un: zeitgenöÖssischer Literatur
vermuten. Bel der der meist unier mehreren spekten angegangenen TODlIleme sind
die Autoren qgut verarbeitet. Als Pneumatologe, als Betrachter, der mehr VO  — „Jenem

107


